
I. Allgemeines 

 

Wenn ein Budget ein in Zahlen gegossenes politisches Programm ist, dann ist ein 

Rechnungsabschluss wohl analog dazu auch als politische Bilanz zu lesen. So will 

ich es auch praktizieren. 1,5 Mrd. Euro (genau: 1.496.479.821) im 

Rechnungsabschluss sind damit 1,5 Mrd. Euro Investitionen in konkrete Projekte 

und Einrichtungen der Stadt, fŸr die Wiener BŸrgerinnen und BŸrger: Mutter-Kind-

WohnhŠuser, KindergŠrten, Schulen, Musikschulen, Volkshochschulen, BŸchereien, 

Bibliotheken, die au§erschulische Jugendarbeit, fŸr den Sport, den BŸrgerdienst, fŸr 

BŠder und fŸr die Informationsmedien unserer Stadt.  

 

Eines mšchte ich gleich an den Beginn meiner Rede stellen: Hinter all diesen Dingen 

stehen unzählige MitarbeiterInnen Ð 9.539 um genau zu sein - das nur in den 

Magistratsabteilungen, dazu kommen die 10.229 LandeslehrerInnen, und die vielen 

KollegInnen in gefšrderten Vereinen und Einrichtungen. Ihnen gebŸhrt großer Dank 

fŸr ihre Arbeit und ihr Engagement. 

 

Weil man, um alles Relevante aufzŠhlen zu kšnnen, wohl den Zeitrahmen einer 

KPdSU-Parteitagsrede brŠuchte, werde ich mir drei Dinge herauspicken, die 2005 

besonders wichtig waren und heute die gleiche Brisanz haben: Die Planung der 

Umgestaltung des Wiener Praters, die Medienstadt Wien und vor allem: die 

Bildung, die sich durch alle Lebensbereiche und damit aber auch durch alle 

Abteilungen unserer GeschŠftsgruppe zieht.  

 

II. Prater 

 

Vor 2 Wochen hat Vzbg. Grete Laska den bislang größten Meilenstein in der 

Umgestaltung des Wiener Praters vorstellen kšnnen: Die fertigen Leitlinien fŸr die 

Materplanung und die vielen Erfahrungen und Fachkenntnisse, die insbesondere die 

stadt wien marketing und prater service GmbH in der gemeinsamen Umsetzung von 

Projekten mit imaginvest gemacht haben. Damit ist der zukŸnftige Weg fŸr den 

Wiener Prater sichergestellt. Aber gehen wir zwei Schritte zurück: Was war damals 

der Grund fŸr die Beauftragung eines solchen gro§en Planungsprozesses, und was 

waren die damit verbundenen Ziele? 



 

Der Prater ist ein einzigartiger Ort. Ein VergnŸgungspark mitten in der Stadt und 

trotzdem in einem der grš§ten GrŸn- ErholungsrŠume Wiens, der Šlteste noch 

existierende VergnŸgungspark der Welt. Mit sehr viel Geschichte, sehr viel 

Einzelengagement, aber ehrlich gesagt auch: Mit sehr wenig gemeinsamer, 

konkreter Planung und Zusammenarbeit und einer relativ unklaren Zukunft.  

 

Das Ziel der Stadt war, letzteres zu Šndern und den Wiener Wurstelprater 
unverwechselbar für die Zukunft zu erhalten. DafŸr hat man sich zum Ziel gesetzt: 

 

- die Steigerung der Zufriedenheit der Prater-BesucherInnen (durch ein 

besseres Preis-LeistungsverhŠltnis, durch einen hšheren VergnŸgungswert, 

durch mehr Kultur, neue AktivitŠten usw. 

- Internationale Qualitätsstandards zu erreichen (durch Thematisierung, die 

bessere Lenkung von BesucherflŸssen, einen guten Mix und internationale 

Reputation) 

- Eine Umsetzbarkeit durch die Verwaltung zu schaffen (Werkzeuge zur 

Umsetzung, Empfehlungen fŸr Projekte und strukturelle Ma§nahmen) 

- Und das vereinbar und gemeinsam mit der bestehenden Situation (mit 

den PraterunternehmerInnen, den Investoren und den BesucherInnen; der 

lokale und historische Hintergrund, der Prater als offenes GelŠnde usw.) 

 

Zur Bearbeitung dieser Ziele wurde Emmanuel Mongon und sein Team beauftragt, 

Daten zu erheben, die Masterplanung vorzunehmen und konkrete Projekte 

vorzuschlagen. WŠhrend 2004 unzŠhlige GesprŠche und Vorerhebungen 

stattfanden, war 2005 das Jahr konkreten Projekte Ð insgesamt 250 wurden 

ausgearbeitet, ein gro§er Teil davon bereits in Angriff genommen oder auch schon 

abgeschlossen. Das bietet unseren Einrichtungen die Erfahrung und das Know How, 

die verbleibenden Aufgaben selbst und ohne Beratung von au§en zu lšsen. 

 

Heute, nach der PrŠsentation der Leitlinien, kann man sehr gut erkennen, welch 

gro§en Schritte zur Umsetzung des neuen Praters schon beschritten wurden. Es wird 

mehr Zusammenarbeit der Player im Prater geben, mehr Wasser im Prater, die 

Lilliputbahn wird zum wirklichen Verkehrsmittel, Attraktionen unter ein Thema 



gesetzt, es gibt ein logischeres Wegekonzept, wird schšnere und offenere 

Eingangssituationen geben und und und. Der Prater wird damit wieder einer der 

tollsten PlŠtze Wiens: Unverwechselbar, wientypisch, historisch wertvoll, und er kann 

sich im internationalen Vergleich mehr als sehen lassen. Die Arbeit hat sich gelohnt 

und es gibt viel, auf das man sich freuen kann! 

 

 

III. Medien 

 

"Noch nie in der Geschichte der Zweiten Republik wurde der medienpolitische 

Machtanspruch so ungeniert artikuliert wie unter der 'Wenderegierung'. (...) Der 

ORF wird als Besitz betrachtet, Politiker fühlen sich als Hausherren. (...) Eine 

neue Facette im System ist die Unverfrorenheit, mit der die politischen Parteien 

ihre Kandidaten aufstellen und bewerben." Dieses Zitat stammt nicht von mir, 

sondern vom ehemaligen 2. NationalratsprŠsidenten der …VP, Heinrich Neisser, 

bei Gott kein linker Theoretiker.  

 

Und gehšrt habe ich es zum ersten Mal bei der Rede Armin Wolfs zur 

Verleihung des Hochner-Preises. Wolfs Rede genauso wie die Tatsache, dass 

der ORF daraus zufŠllig keine Ausschnitte gebracht hat, warfen zuletzt ein 

Schlaglicht auf die Situation des öffentlich-rechtlichen Rundfunks. Seit 

Antritt dieser Bundesregierung wurde alles getan, um den ORF unter den 

Einfluss SchŸssels zu bringen und das bestehende journalistische Niveau zu 

senken. Offensichtlich hat er dabei ein paar Tipps von seinem Freund Berlusconi 

bekommen. Die Unverfohrenheit, mit der dabei brutal jede Form des freien und 

unabhŠngigen Journalismus demontiert wird, ist schlicht und einfach 

ekelerregend.  

 

Aber man muss nicht nur zum šffentlich-rechtlichen Rundfunk schauen. Auch die 

Tatsache, dass es gro§e Konzentrationen bei den EigentŸmer-Strukturen im 

Print-, aber auch Privatradiobereich gibt, ist so wenig neu wie das Faktum, dass 

es in unserem Land gerade mal 16 tŠglich erscheinende Titel im Printsektor gibt. 

Daraus muss man mehrere Lehren ziehen: 

 



1. Umso wichtiger ist es, dass die Stadt selbst auch Player ist. Wien nimmt 

die Kommunikation mit den BŸrgerinnen und BŸrgern ernst. Magazine und 

Zeitungen informieren Ÿber Serviceangebote der Stadt, Menschen werden 

Ÿber Direktinfos zu BŸrgerbeteiligungsverfahren eingeladen, es wird Ÿber 

kulturelle Angebote informiert. Alleine die Homepage der Stadt Wien hat 

sich mit mehr als 25 Millionen Zugriffen im Monat zur wichtigsten 

Kommunikationsschiene entwickelt. 2005 wurde der Grundstein fŸr eine 

noch stärkere Arbeit im Ausland gelegt. Als einzige Stadt der Welt ist 

Wien in 11 LŠndern mit KommunikationsbŸros vertreten, Ÿber die jŠhrlich 

rund 7000 Aussendungen Ÿber unsere Stadt veršffentlicht werden. 

 

2. Wir brauchen eine Medienpolitik, die nicht Personalpolitik im ORF ist 

oder der Versuch, parteipolitische Interessen durch Geld oder Gesetze in 

Medien hineinzupressen, sondern tŠglich gelebte Gesellschaftspolitik, 

die aktiven und kritischen Journalismus und Unternehmergeist 
fördert. Als Sozialdemokrat muss man durchaus selbstkritisch anmerken, 

dass das nie die StŠrke šsterreichischer Medienpolitik war. Aber gerade 

an diesem ungustišsen Tiefpunkt, an den uns die …VP in ihrem 

Machtrausch gebracht hat, ist besonders evident, wie dringend unser 

Land einen Richtungswechsel braucht.  

 

In Wien versuchen wir, Pluralismus durch die Weiterentwicklung Wiens 

als größten Medienstandort in …sterreich zu verstŠrken. So lautet die 

RegierungserklŠrung des Bgm. HŠupl vom November 2005: „Unser Ziel ist 

es, die bestehenden Einrichtungen und Aktivitäten der Stadt unter einer 

Dachmarke ‚Mediencluster Wien’ zusammenzufassen, besser zu 

vernetzen, Synergien zu erzeugen und gemeinsam mit PartnerInnen aus 

dem Medienbereich an Konzepten zu arbeiten, um den Medienstandort 

Wien zu stärken“. Die inhaltliche und wissenschaftliche Arbeit an dem 

Thema hat das abgelaufene Jahr geprŠgt, die Umsetzung wird die Zeit ab 

jetzt prŠgen.  

 

3. gehšrt zum Pluralismus auch, dass wir Komplementärmedien brauchen. 

Mediale RŠume, in denen abseits vom Mainstream, der in …sterreich 



inhaltlich  besonders dŸnn ist, gearbeitet werden kann, wo andere Inhalte, 

andere Personengruppen und andere kulturelle ZugŠnge zu Wort 

kommen kšnnen. Medien, die Diskursmedien sind und nicht Beschallung.  

 

Ende 2005 ist der Wiener Community Sender Okto on air gegangen, den 

die Stadt Wien mit fast einer Million Euro pro Jahr finanziert. Nach nur fŸnf 

Monaten weitet Okto bereits wegen des gro§en Andrangs sein Programm 

weiter aus. Es gibt 15 neue Sendungen, bis dato sind es 70 von ebenso 

vielen Communities. Da gehtÕs um Wrestling und die Wiener Regionalliga, 

um die Kulturplattformen Q202 und Soho in Ottakring, um das 

SchŸlerInnen-TV Freistunde, spannende Talkformate, Afrika TV und so 

weiter. Einschalten lohnt sich: Kanal 8 im Wiener Kabel, oder als 

Webstreaming auf www.okto.tv.  

 

Partizipative Medien haben in Wien Tradition, wie Radio Orange beweist. 

2005 konnte das erfolgreichste deutschsprachige freie Radio mit der auf 

320.000 Euro aufgestockten Subvention der Stadt Wien seinen 

inhaltlichen und organisatorischen Relaunch-Prozess abschlie§en, und 

seit JŠnner diesen Jahres gibt es ein neues BŸro in der Klosterneuburger 

Stra§e. 

 

4. Medienpolitik ist Bildungspolitik. Wir leben lŠngst in einer 

Informationsgesellschaft. Zentrales demokratiepolitisches Anliegen muss 

es daher auch sein, kritischen, bewussten und professionellen Umgang 

mit Medien zu vermitteln und zu verhindern, dass es eine 2-Klassen-

Gesellschaft zwischen Usern und Loosern gibt.  

 

Das betrifft die Integration von Informations- und 
Kommunikationstechnologien in das Schulsystem - Dazu gehšrt der 

Reinvest in das Wiener Bildungsnetz genauso wie die selbstverstŠndliche 

Einbindung in den Unterricht. Und das betrifft natŸrlich auch die vielen 

medienpädagogischen Projekte im außerschulischen Bereich, wie 

das wienxtra medienzentrum oder den ICE. Gerade was die zukŸnftigen 

Entwicklungen im Medienbereich anbelangt, Ÿber die ich vorher 



gesprochen habe, werden die Ausweitung von Ausbildungsangeboten 

sowie die Ermšglichung von angewandter Forschung eine zentrale Rolle 

spielen. 

 

Im Gegensatz zur Bundesregierung setzen wir nicht darauf, die Leute fŸr 

dummer verkaufen zu wollen und demokratische Mitsprachemšglichkeiten 

einzuschrŠnken. Eine starke Demokratie braucht kritische, mŸndige und 

selbstbewusste BŸrgerInnen, und sie braucht ebensolche Medien. 

 

 

IV. Bildung 

 

Damit bin ich eigentlich schon bei meinem dritten, letzten und wohl wichtigsten 

Thema: Bildung. Bildung garantiert die Zukunft der Gesellschaft. Es ist unsere 

tiefe † berzeugung, dass gute Bildung ein Grundrecht fŸr alle ist und wir daher fŸr ein 

Bildungssystem ohne Hindernisse eintreten, wŠhrend die Bildungspolitik der 

SchŸsselregierung genau das Gegenteil macht, nŠmlich Schranken aufbauen, 

auslesen, sich auf eine dŸnne sogenannte ãEliteÒ konzentrieren. Unser VerstŠndnis 

von Bildungspolitik ist das nicht. Und es ist auch nicht blo§e Wissensvermittlung, 

sondern Fšrderung und Persšnlichkeitsentwicklung, und zwar von Anfang an. Was 

sind die strukturellen Rahmenbedingungen dafŸr? 

 

1. Bildung beginnt mit dem ersten Tag im Leben. Deshalb ist Elternbildung 

eine zentrale Aufgabe, der sich die MA11 in unzŠhligen 

InformationsbroschŸren und vor allem durch die Beratung in den Eltern-Kind-

Zentren stellt. Deshalb sind aber vor allem die Wiener Kindergärten 

Bildungsinstitutionen. Diesem Zugang entspricht das pŠdagogisches Personal 

und Potential, die Arbeit auf Grundlage wissenschaftlich gesicherter 

Erkenntnisse und Methoden und stŠndiger Fortbildungen usw. 

 

Ein Meilenstein wurde im vergangenen Jahr mit der Entwicklung eines 

Bildungsplanes gesetzt. Wien ist damit das erste der šsterreichischen 

BundeslŠnder, das diesen wichtigen Schritt setzt. Er bedeutet: 

 



- mehr Transparenz 

- mehr Verbindlichkeit 

- mehr ProfessionalitŠt 

 

und vor allem eine EngerfŸhrung der Schnittstelle zwischen Kindergarten und 

Schule.  

 

In dieser Hinsicht ist die …VP-Bundesregierung besonders konzeptlos. Schon 

seltsam, dass sie es nicht zustande bringen, ein bundeseinheitliches 

Kindergartengesetz zu verwirklichen, in dem genau jener Stellenwert als 

Bildungseinrichtung festgeschrieben ist.  

 

 

2. Fast noch schlimmer wird der Gegensatz bei der Schulpolitik. Ich will gar 

nicht darŸber reden, dass spŠtestens mit den verheerenden PISA-

Ergebnissen eigentlich auch bei der …VP das Rohrstaberl vom Katheder 

genommen werden sollte und man einmal Ð vielleicht nur ganz kurz Ð Ÿber 

moderne Bildungspolitik nachgedacht werden sollte. Man muss kein Finnisch 

kšnnen, es reicht ein Ernstnehmen der eigenen Reformkomission.  

 

Aber bleiben wir mal in Wien. † ber Jahrzehnte haben wir im Wiener 

Pflichtschulsystem daran gearbeitet, eine Schule zu schaffen, die verbindet 

und nicht trennt. Die soziale FŠhigkeiten vermittelt. Die SchwŠchere 

einbindet und allen Chancen bietet. Die Kindern mit besonderen BedŸrfnissen 

genauso eine hochwertige Schulbildung ermšglicht. Die die vielen Kinder mit 

Sprachdefiziten abholt, usw. Dummerweise finden das SchŸssel und Co nicht 

so gut. FŸr besonders viel Firlefanz dieser Art gibt es einfach keine 

LehrerInnen mehr. Das lŠsst sich Ÿbrigens auch an der Differenz zwischen 
Voranschlag und Rechnungsabschluss 2005 bei den Landeslehrern Ð mehr 

als 17 Millionen Euro - ablesen. Geplant Ð und benštigt - waren um einige 

Landeslehrer mehr.  

 

Diese KŸrzungspolitik Ð und das ist die Chuzpe Ð hindert die …VP in Wien 

nicht daran, zu verkŸnden, dass die SP… eine Senkung der 



KlassenschŸlerhšchstzahl verhindere. Dass sie erst letzte Woche im 

Nationalrat einem Antrag der SP… genau dazu nicht zugestimmt haben, ist die 

Vervollkommnung dieser KaltschnŠuzigkeit.  

 

In Wien wurde in den letzten Jahren aber nicht nur unterschiedliche 

Modellprojekte entwickelt, sondern auch viele Mittel in Bau, Sanierung und 

Ausstattung von Schulen gesteckt. Bildung kostet Geld. Allein fŸr die 

Sanierung von Gebäuden wurden 2005 fast 35 Mio Euro investiert, und 

natŸrlich werden auch die nŠchsten Jahre von weiteren Neubauten und 

Sanierungen geprŠgt sein.  

 

Wenn wir beim Schulbereich sind: Ich mšchte Ð gerade bei diesem 

Rechnungsabschluss -  die Modeschule Hetzendorf als Privatschule der 

Stadt Wien nicht auslassen. Besonders eindrucksvoll hat die 

Abschlussmodeschau in diesem Jahr bewiesen, welche gro§artige Arbeit in 

Hetzendorf geleistet wird. Knapp 1.600 BesucherInnen kamen in die zwei 

ausverkauften VorfŸhrungen in den Arkadenhof...! Im Betrieb gab es auch 

2005 gab es zahlreiche Verbesserungen wie der Ausbau einer Lederwerkstatt 

und Investitionen in die EDV.  

 

 

3. NatŸrlich hört Bildung nicht nach der Schule auf, sondern nie. Genau 

deshalb muss unsere Bildungspolitik zweierlei leisten: 1. Ein umfassendes und 

fŸr alle zugŠngliches System an Bildungseinrichtungen und Ðangeboten fŸr 

alle Menschen jedes Alters zu schaffen und 2. Einen guten † bergang vom 

Schulsystem in weiterfŸhrende wissenschaftliche und berufliche Ausbildung.  

 

Was das fŸr Wien bedeutet, zeigen die Büchereien deutlich Ð in welcher 

Stadt steigen denn sonst die BenutzerInnenzahlen Jahr fŸr Jahr und die 

LeserInnen verjŸngen sich auch noch laufend? Aber auch die Arbeit an einem 

Musikschulkonzept und einer strukturellen Reform der 

Erwachsenenbildung gehšrt da dazu, nicht zu vergessen von der 

Neupositionierung des Konservatoriums, das am 17. Mai des Berichtsjahres 

die Akkreditierung als PrivatuniversitŠt bekommen hat. 



 

Ja, und wie gesagt: Wem der † bergang zwischen Schule und 

wissenschaftlicher Ausbildung ein Anliegen ist, dem dŸrfen die Universitäten 

nicht egal sein. Kaum ein Land hat so niedrige AkademikerInnenraten als 

…sterreich, aber au§er der EinfŸhrung von StudiengebŸhren und dem Abbau 

universitŠrer Demokratie ist unserer Bundesregierung nichts eingefallen. Dass 

es Reiche jetzt leichter haben, ist fŸr mich keine Reform, sondern eine 

Frechheit. Die UniversitŠten selbst wurden ausgehungert in die 

VollrechtsfŠhigkeit entlassen und sollen jetzt selber schauen, wo sie bleiben. 

Ganz im Gegenteil: Ihre Fixkosten steigen sogar erheblich. WŠhrend im Bund 

mit BildungskŸrzungen Budgetlšcher gestopft werden, refundiert Wien den 

Unis die Mehreinnahmen aus der Grundsteuer, rund 1,3 Mio Euro im Jahr. 43 

Prozent der gesamtšsterreichischen Forschungsausgaben werden in Wien 

getŠtigt, Wien investiert jŠhrlich 150 Millionen Euro in Wissenschaft und 

Forschung. Aber da bin ich ja jetzt schon mitten in einer anderen 

GeschŠftsgruppe.  

 

 

Aber um die TrennschŠrfe zwischen GeschŠftsgruppen geht es den jungen 

Menschen nicht, die ein Recht haben auf eine Zukunft, und ohne die unser ganzes 

Land keine Zukunft hat. Diese Regierung hat ihnen viel von dieser Zukunft 

genommen. Noch nie waren so viele arbeitslos wie jetzt, und das hŠngt mit einer 

verfehlten Bildungspolitik genauso zusammen wie mit einer konzeptlosen 

Arbeitsmarktpolitik. Umso mehr ist es nötig, dass Bildung wieder der Stellenwert 
eingeräumt wird, der nötig ist, denn nur so hat unsere Gesellschaft Zukunft. 


